
Kardınal Franz Wılhelm VO Wartenberg
Fürstbischof VO Osnabrück und Regensburg (1595—1661)
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eoOrg Schwaiger

Im rechten Seitenschiftt der Stittskirche Altötting befindet sıch eın seltsames
Grabmal. In ıne schwere Kalksteinplatte 1St eın bronzenes Totengerippe eingelassen,
das ın se1ıner plastischen Natürlichkeit erschreckt. Der kahle Schädel 1st über den
leeren Augenhöhlen MIt eiınem breiten Kardinalshut edeckt, dessen zeremonıelle
Schlingen und Quasten den schauerlichen Kontrast 11UT noch steıgern. Zwischen den
Fußknochen des Ger1ippes hält eın gekrönter LÖöwe eınen iın elt Felder unterteılten
Wappenschild, überhöht VO  - sechs Infuln, gesaumt VO'  3 Krummstab und Schwert.
Die Mıtte des Schildes tüullt die Darstellung des Marienbildes VO  3 Altötting, das W ap-
PCHN des dortigen Kollegiatstiftes. Auf den kranzförmig umgebenden zehn Feldern C1I-

kennt der Heraldiker das sechsspeichige Rad des Bıstums Osnabrück, den sılbernen
Schrägbalken des Bıstums Regensburg, Schlüssel un: Kreuz der längst versunkenen
Bischotssitze Minden und Verden, den rechtshingehenden pfälzischen Löwen, die
bayerischen Rauten ın Sılber und Blau Im Mittelstück ragt über dem Kardinalshut eın
schlichtes Kreuz DOT, Mıt breıiter Gebärde hält das Gerippe eın Bronzeblatt uns

n, das VO einer Seıite des Steines bıs Zur anderen reicht. Darauft steht ın grofßen
Lettern geschrieben: Orate Pro Francısco Guilielmo Peccatore (Betet tür Franz Wil-
helm, eiınen Sünder'!).

Diese Worte alleın sollten nach dem Wıllen dessen, dem der Stein DESETIZL ist. -
gebracht werden. och wurde, ohl VO  3 den Verwandten, iıne Umschriftt beigefügt.
S1e kündet, da{ß dieser Steıin DSESETZL se1l dem Franz Wılhelm Graten VO Wartenberg
un Schaumburg, Herrn Wald un! Hachenburg, Kardınal der Heılıgen Römischen
Kırche, Bıschoft VO  . Regensburg, Osnabrück, Minden un:! Verden, der den Kalen-
den des Dezembers 1661 gestorben sel.

Ist I11U barockes Pathos miı1ıt türstlicher Repräsentation und Majestät des Todes
in gleicher Weıse das hier in seltsamen Bıldern unlls spricht? Fürstliche
appen, sechs Infuln, der Kardınalshut, Krummstab und Schwert eınes geistlichen
Fürsten des Heılıgen Römischen Reiches und das Kreuz saumen das Totenbild des
Graten Franz Wılhelm VO  . Wartenberg, w1ıe S1e seın Leben gesaumt un! begleitet
haben Und dieser Mann nın sıch eiınen sündıgen Menschen, der das Gebet
bıttet.

Man weıfß heute, da{fß der selt Leopold VO  - Ranke gängıge Begriff „Gegenreforma-
tiıon“ SCHAUCT differenziert werden mu{(ß iın „katholiısche Retorm“ un eigentliche
„Gegenreformation“, daß also unterscheiden 1St zwıschen der ınneren Erneuerung
der katholischen Kırche und den außeren Auswirkungen dieser umfassenden Regene-
ratıon. In den grofßen katholischen Gestalten dieser Epoche treften beide Tendenzen
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ZUSaIMINCN, und gerade dieses begründet ıhre Bedeutung ın der Kırchengeschichte. Zu
ıhnen gehört der Wittelsbacher Fürstbischof un: Kardinal Franz Wılhelm VO War-
tenberg.

Seıin Leben (1593—1661) tiel 1ın die Zzweıte Hältte des kontfessionellen Absolutismus
1mM Reıich Die äußeren Marksteine dieser Periode bilden der Augsburger Religions-
trıede (1555) un! der Westftfälische Friede (1648) Die Begeisterung der reformatori-
schen Antfänge WAar längst geschwunden. Die Fürstenpolitik hatte frühzeitig dıe luthe-
rische ewegung aufgegriffen un! iıhren Zielen dienstbar gemacht. Seıit langem
evangelısche Landeskirchen eingerichtet. Der Augsburger Religionsfriede hatte die
Gleichberechtigung der „Augsburger Kontftessionsverwandten“ Miıt den Katholiken
ausgesprochen un! den längst geübten Grundsatz, dafß der Landesherr das Bekenntnis
seiner Untertanen bestimmen habe, reichsrechtlich festgelegt. Der gefährdeten
Lage der geistlichen Fürstentumer suchte die katholische Parteı 555 adurch Rech-
nung tragen, dafß 1114l den „Geıistliıchen Vorbehalt“ einführte. ach ihm hätte eın
geistlicher Fürst, der ZU Luthertum übertrat, seın Amt nıederlegen mussen. ber
dieser Vorbehalt blieb umstritten Ww1ıe das gleichzeıitige Zugeständnis König Ferdi-
nands die Reichsstände Augsburgischer Konfession, die SOgCNANNTLE Declaratıo
Ferdinandea. In Wıirklichkeit entschied die jeweıls stärkere politische Macht Dıies be-
deutete bei den Krätteverhältnissen 1m Reich, da{fß in der zweıten Hälfte des Jahr-
hunderts fast alle Bischotsstühle und Reichsstifte ord- und Mitteldeutschlands mıiıt
ıhren Territorien völlıg ın dıe Gewalt der benachbarten protestantischen Fürsten
gerieten.

Um dieselbe eıt hatte aber auch die katholische Kırche nach dem ungeheueren
Schock ıhr Selbstvertrauen wiedergefunden. Auf der Grundlage des Konzıls VO  $
Trıent un! namentlich VO' höchst aktıven Orden kam die katholische
Reform allmählich iın der ANZECI, freilich AIg geschmälerten KırcheUDurchbruch.
Jetzt begnügte INnan sıch nıcht mehr miıt der Erhaltung und Verteidigung dessen, W as
VO Luthertum und Calvınısmus noch unberührt geblieben WAar. Dıie L1CUC Genera-
tı1on, der Spitze die Reformpäpste nach dem Triıdentinum, ging entschlossen daran,
mıiıt wıedergewonnener Kraft iın die Welt hinauszuwirken un! der Kırche verlorenes
Gelände zurückzugewinnen. Gerade 1n den Jahrzehnten der tödlich scheinenden Krı-
S15 wurden dıe Herzöge VO  } Bayern die sichersten, verlässıgsten Stützen für Papsttum
und Kırche 1im Reich, weıt VOT den Bischöfen und weıt VOT den nıcht ımmer zuverläs-
sıgen Habsburgern. Den polıtischen Gegebenheıiten Rechnung tragendgdie
Päpste die Bestimmungen des Trienter Konzıils Pfründenhäufungen, da eben
1Ur ıne starke Hausmacht, WwWI1e S1iezdie bayerischen Wittelsbacher boten, den gCc-
tährdeten Bischofsstühlen festen Rückhalt gewähren konnte.

Die Entscheidung über Erhaltung oder Untergang der katholischen Kırche Nıe-
derrhein und ohl ın ganz Nıederdeutschland tiel 1M kölnischen Truchsessenkrieg
1583/1584 Damals wurde durch das usammenwirken der päpstlichen, bayerischenund spanıschen Polıitik der entscheidend wichtige Kölner Erzstuhl dem lutherisch EO-
wordenen Erzbischof und Kurfürsten Gebhard Truchsefß VO'  3 Waldburg entrissen.
Durch fast zweıhundert Jahre blieb dieses Erzbistum dann miıt zahlreichen anderen
nıederdeutschen Bıstümern in der and nachgeborener bayerischer rinzen.

An der Spitze der bayerisch-spanischen Truppen, welche mıiıt der Erstürmung der
Godesburg den Truchsessen entmachteten, stand Herzog Ferdinand VO'  — Bayern, der
Jüngere Bruder des regıerenden Herzogs Wılhelm des Frommen. Dieser HerzogFerdinand WAar der Vater Franz Wilhelms VO'  —$ Wartenberg. Da sıch der Herzog miıt der
Patrıziıerstochter Marıa Pettenbeck verheiratet, also ıne nıcht ebenbürtige Gemahlın
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gewählt hatte, tührten seıne sechzehn Kinder un: alle spateren Glıeder dieser wiıttels-
bachischen Seitenlinie 1Ur den Tıtel „Grafen VO Wartenberg“.

Franz Wiıilhelm VO:  3 Wartenberg, geboren Maäarz 1593 ın München als altester
Sohn Herzog Ferdinands, Lamım+TtLe Aaus einer Stıreng katholischen Famılie, deren Reli-
Z10S1tät VO der Kraft der kırchlichen Erneuerung gepragt W ar Frühzeıtıig wurde
mıit dem Leidut. Der Vater starb schon 1608 un jeß seıne VO Münchener Hoft
gedrückte Gemahlın MI1t zehn unmündiıgen Kındern ın Armut un! Schulden zurück.
Franz Wıilhelm wurde, w1ıe tast alle seiıne Geschwister, ZU geistlichen Stand be-
stimmt. Schon mMi1t acht Jahren übergab INa  - den Knaben den Jesuiten in Ingolstadt ZUT

Erziehung. Am Collegıum Germanıcum in Rom hat seıne Studien fortgesetzt un:
vollendet. Der Junge raf gıng den vorgezeichneten geistlichen Weg willig und A4aus

innerer Neıigung, Ww1e Zeugnisse VO' seıner and AUuS wen1g spaterer eıt beweısen.
Schon 1n Jungen Jahren erhielt verschiedene Kirchenwürden: 1604 wurde Propst
des Kollegiatstiftes Altötting, 1614 Propst des Kollegiatstiftes der Lieb-Frauen-
Kırche ünchen, 1619 Oompropst Regensburg. Der sechsjährıge römische
Auftfenthalt wurde VO  — entscheidender Bedeutung. Hıer empfing der hochbegabte,
durchaus standesgemäfßs ebende „Conte avıera“ die Eindrücke, welche für seın gan-
ZC65 Leben bestimmend heben. Tief pragten sıch dem jugendlich-aufgeschlossenen
(Gemuüt die Grundsätze ignatianıscher Welt- un! Lebensauffassung e1in. Den Jesuiten
tühlte sıch zeıtlebens zutiefst verpflichtet, obwohl seıne geheime Liebe dem Orden
des heiliıgen Franz VO  - Assısı galt ıne Tatsache, die meılst nıcht genügend beachtet
wiırd. Jesuıten und Franziskaner-Retormaten wurden spater seine engsten Mitarbei-
ter Der Jesuitenkardınal Robert Bellarmin spendete ıhm die Nıederen Weiıhen. Der
Junge Graf VO  - Wartenberg kehrte 1614 einundzwanzig Jahre alt nach Bayern-
rück In ıhm brannte, VOrerst freilich noch verborgen, glühender Eiıter für die katholi-
sche und apostolische Kırche: iın rückhaltlosem Fınsatz würde diese Kırche bıs
seın Lebensende verteidigen, auf jede eigene Bequemlichkeıit verzichten, die vielen
gefährdeten Seelen retiten

Die öffentliche Tätigkeıit 1MmM Dienst seınes Vef:ters, des Herzogs und Kurtfür-
sten Maxımilian VO Bayern (1595=1651); und noch mehr des Wıttelsbacher Kurtfür-
sten Ferdinand VO'  3 Köln machte ihn mit der verwirrend schweren Kunst
hoher Politik. ber all die bisherigen theoretischen un! praktischen Erfahrungen bil-
deten doch L1UTr die Vorbereitung für die gewaltigste Aufgabe seines Lebens. Sıe 1WAar-

tetie ıhn 1m Hochstift und Bıstum Osnabrück.
ach jahrzehntelangem Weftterleuchten War 1618 der Dreißigjährige Krıeg auUus$S-

gebrochen, in Wirklichkeit eın Bündel VO Krıegen, welche weıte Teıle Deutschlands
schrecklich verwusteten. Dıi1e Religionsirage, anfangs grofß aufgespielt, Lrat bald ın den
Hintergrund oder wurde VO den Grofßmächten vielfach doch 1L1UT als Vorwand BC-
raucht. Europa stand Habsburg. Im Reich selbst bäumte sıch türstlıche Liber-
tat kaiserliche Mayestät auf.

Da die lıgistisch-kaiserlichen Truppen nach dem SÖöhmischen Sıeg auch
Rheıin un!‘ in Westtalen das Feld behaupteten, konnten die katholischen Mächte dar-
angehen, die ganz oder teilweise dem Protestantismus verlorenen Bıstümer ord-
westdeutschlands der alten Kırche zurückzutühren. Zunächst oing Osnabrück.
Das Hochstift, der reichsunmittelbare Besıtz der Fürstbischöte VO Osnabrück, be-
fand sıch selt Jahrzehnten schon protestantischer Herrschaft. Das katholische
Leben War weıthın erloschen. Da gelang 1623 der katholischen Majorıtät des Dom-
kapitels, den Kurienkardinal Fıtel Friedrich VO  - Hohenzollern als Bischof wählen.
Unter gröfßten Schwierigkeiten begann dieser tüchtige Prälat dıe Rekatholisierung des
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stark verkleinerten Bıstums. ach seiınem trühen Tod postulıerte das Domkapıtel ın
dem dıplomatischen Kampf zwıschen Kaıser Ferdinand I1 un! dem DänenkönigChristian Oktober 1625 den Graten Franz Wıilhelm VO  3 Wartenberg ZU
Bischoft. Der Kandidat zählte damals zweıunddreifßı1g Jahre Er befand sıch gerade auf
eiıner Reıse VO Köln nach Bayern, als ıhn Martıinstag 1625 völlıg überraschend die
Nachricht seiner Wahl erreichte. „Wıe hoch ich ab de{fß herrn schreıiben, die {{na-
burgische postulatıon betreffend, bestirzt worden, werden diejenige, in erbrechungdes brieff Praesentes SCWECSCH, bezeugen. Der herr hatt MI1ır dıe Martinsganf$ ohl VT -
saltzen und Sar verderbt“, schrieb Lags darauf eınen kölnischen Beamten. Dıie
Wıttelsbacher Parteı, VO'  3 deren Unterstützung Franz Wılhelm VO Wartenberg seıne
Annahme der Postulation letztlich abhängig machen mußßete, zeıgte sıch anfangs Sarnıcht begeistert. Das erschütterte Hochstift Osnabrück lag sehr exponıert un!: WAar VO
dänıschen Abteilungen schwer gefährdet. Yrst als Kurfürst Maxımıuiulıian VO  — Bayern
s"eine Zustimmung un:! damıt seıne Hılte gewährte, erklärte sıch ratWartenberg ZUÜbernahme des Bıstums bereıit. egen tormalistischer Mängel verzoögerte sıch die
endgültige Bestätigung apst Urbans 111 noch einıge eıt Inzwischen hatten die
Dänen Osnabrück besetzt, die Anerkennung des protestantischen DänenprinzenFriedrich als Domhbherrn un! Koadjutor C  ‚WU):  n un den Dompropst un: LDom-
dekan als die eifrıgsten Vertechter der katholischen Sache gefangen weggeschleppt.
Nur langsam gelang dem Ligafeldherrn Tilly, das Hochstift Osnabrück VO teind-
lıchen Truppen säubern. Im Januar 1628 konnte der NEUEC Fürstbischof endlich VO
der bischöflichen Residenz Iburg Besıtz ergreifen. Am folgenden ersten Fastensonn-
Lag ZOS in seıne Bıschotsstadt ein.

In Osnabrück bekannten sıch 1ın dieser eıt I1UT wenıge Bürger aus innerer UÜberzeu-
SUuNs ZUuUr katholischen Kırche. Dıie Mehrzahl der Bevölkerung War heimlich dem
evangelıschen Dänenprinzen ZUgELAN., In der festen Überzeugung, dafß der ehrwür-
dige Stuhl des heilıgen Biıschots VWıho, des heiligen Bischofs Adolf VO Tecklenburgrechtmäfßig I1UT der katholischen Kırche zugehören könne, un: gestutzt auf das in
allen polıtischen Lagern geübte Reichsrecht, WwI1e der Religionsfriede VO  - Augsburg
1555 testgelegt hatte, begann der NECEUEC Fürstbischof, der katholischen Kırche die alte
beherrschende Stellung wıeder verschaften. Er ging dabei miıt zielbewulfiter Ent-
schlossenheit VOT und schreckte auch VOTr Härten nıcht zurück. Die Jesuıiten hatte be-
reıts der Zollernkardinal gerufen. Beı1 dem begreiflichen Mangel katholischen Prie-

stutzte sıch der Fürstbischof namentlıch auf Ordensleute, VOT allem auftf die Jesu1-
te  3 Ihnen schenkte die ehemalıge Augustinerkirche Osnabrück. Daneben CI -
richtete eın gul tundiertes Kolleg. In Osnabrück selber, dann auf den Mıssıonen
Iburg, VWıedenbrück, Melle und Quakenbrück entfalteten die Patres eiıfrıge Seelsorge-tätigkeit. Nun torderte der Bıschof auch die Rückgabe der Marıen- und Katharınen-
kırche. Als der Rat sıch temmte, 1e1 S1e und Maärz 1628 mı1ıt Gewalt neh-
INnen Mıt der sroßen Diözesansynode VO März 1628 begann Bischof Wartenbergden Zyklus der regelmäfßigen FrühjJahrs- un: Herbstsynoden. Auf ihnen wurden die
Beschlüsse des Konzıils VO  5 Trıient verkündet und Zug Zug durchgeführt. Die
Dekrete der Osnabrücker Antrıttssynode VO'  - 628 „Synodus mal0r Osnabrugen-S15  CC nn S1e der Bischof ımmer wıeder bıs seın Lebensende wurden sofort iın
ruck gegeben. Sıe stellen eın meısterliches Werk dar, gleichsam eın knappes Kom-
pendium der trıdentinischen Beschlüsse. Dıie Osnabrücker Synode VO März 1628
wurde grundlegend tür die vielen spateren Synoden Franz Wılhelms VO'  _ Wartenberg:aufßer 1mM Bıstum Osnabrück 1n den Bıstümern Miınden, Verden und Hıldesheim, 1mM
Archidiakonat onn und nıcht zuletzt 1mM Bıstum Regensburg.
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Franz Wilhelm VO  - Wartenberg betrieb die Rekatholisierung Osnabrücks mıt dem
jJähen Ungestum, das uns 1m Temperament vieler Wıttelsbacher begegnet. Uner-
müuüdlıch reiste durch Stadt und Land, iın persönlıcher Vıisıtation überall nach
dem rechten sehen. L )as Jesuıtengymnasıum Osnabrück blühte rasch auf

Inzwischen hatte die katholische Parteı des Reiches nach den Sıegen Tillys un! Wal-
lensteins den Gıipfel ıhrer Macht erreicht. Sprechendes Zeugnis der Sıegesstimmung
wurde das Restitutionsedikt Kaıser Ferdinands VO März 1629 Jle se1it dem
Passauer Vertrag (1552) eingezogenen landsässıgen geistlichen Güter und alle seIit dem
Augsburger Religionsfrieden (1535) VO  - Protestanten ın Besıtz SCHOMMENE: Reichs-
stifte sollten der katholischen Kırche zurückgegeben werden. Von diesem kaiserlichen
Erlafß wurden die Erzbistümer Bremen und Magdeburg, zwolft Bıstümer und Hun-
derte VO  a Abteıen, Stitten un Klöstern betroffen. Mıt der Durchführung des heıklen
Geschiättes wurden kaiserliche Restitutionskommissare betraut, für das weıte Gebiet
zwıschen Nıederrhein und Elbe der Fürstbischof VO Osnabrück un! der Reichs-
hofrat VO Hyen.

Mıt dieser Berufung eröffnete sıch dem Organisationstalent des Osnabrücker
Bischots eın weıtes, freilich wenıg dankbares Feld Er WTr jetzt auerndS,
hoch Rof oder in der Reisekutsche. Von Anfang zeıgte sıch dıe unendliche
Schwierigkeıit des Unterfangens. Man konnte unmöglıch die Entwicklung vieler Jahr-
zehnte mMIt einem Federstrich A4AUS der Welt schaften. Zudem bahnte sıch selt der Lanı
dung des Schwedenkönigs (Csustav Adolt 1mM Maı 1630 und durch das ırekte Eıngrei-
ten Frankreichs die große Wende ZzZugunsten der nichtkatholischen Reichsstände

Im Zuge der Restitution erhielt der Fürstbischof VO Osnabrück 1629 noch das
Bıstum Mıiınden und 1630 das Bıstum Verden. In beıden Sprengeln War dieser eıt
die katholische Kırche gröfßtenteils untergegangen. „Wır trauen Gott“, schrıeb
Bischot Wartenberg 1630 den Pftarrer VO  - St Johann Verden, „der werde Uns
hınfüran auch seıne hılf und beystandt verleyhen, da{fß Wır seınes hailigen ainens
ehren un! vieler seelen haiıll die eın zeithero exulierende relıg10n wıeder herein-
führen und stabılieren mögen.“ 1633 wurde Bischof Wartenberg obendreın ZU
Administrator des Bıstums Hıldesheim bestellt In all diesen Städten hielt 11VOTI-

züglıch Synoden. Er versammelte die wenıgen Priester sıch, sprach ıhnen Mut und
Irost und veröffentlichte die Dekrete des Konzıils VO  5 Trıient. Auf Al diesen be-
schwerlichen Fahrten und Rıtten zwıschen Magdeburg un öln begleitete ıhn der
unermüdliche Weihbischof Johannes Pelcking VO'  5 Paderborn, da selber erst 1636

Regensburg dıe Priester- und Bischofsweihe empfing. 1631 erhielt das Bıstum
Osnabrück ın dem Karmeliten Kaspar unster einen eigenen Weihbischoft.

Bischof Wartenberg kannte die Macht der Schule, den entscheidenden Finflu(ßß der
Erziehung; eshalb seın jahrelanges Mühen die „Carolinısche Akademıie“
Osnabrück, die durch Kaıser un! apst ZuUur Universıität erheben lıefSs, daher seıne
Verwendung ZUrFr Errichtung der Universıität in unster FEın ÜAhnliches gelst1g-
relig1öses Krattzentrum wollte in Goslar schaffen.

Seit dem Sieg (zustav Adolts be] Breitenteld wurde der polıtisch-militärische
Umschwung 1mM Reich mıt jeder Woche deutlicher. Der Wiıderstand der Evangeliıschen
ın Stadt und Hochstift Osnabrück wuchs. Schwedische, dänıische un hessische Trup-
PCIL, fterner Heerhauten der Generalstaaten (Niederlande) durchstreıitten gallZ Nıeder-
deutschland. Der Fürstbischof VO  5 Osnabrück rustete mit allen ıhm ZUT!T Verfügung
stehenden Miıtteln ZU) milıtärischen Wıderstand, unterstutzt VO  w} seınem Bruder Fer-
dınand Lorenz als Kriegshauptmann. In den Zeıten höchster Getahr stand selber
manche Nacht auftf den Wiällen un Bastıonen Osnabrücks. Als Fuürstenau un Iburg iın
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Feindeshand gefallenT, konnte Osnabrück nıcht länger mehr gehalten werden.
Am Juli 1633 mufßÖte Franz Wilhelm VO'  - Wartenberg seıne Bıschotsstadt verlassen,
der doch iın all dem Bıtteren un! Schweren, das der evangelıschen Bevölkerung
ylaubte nıcht können, seine Liebe und unermüdliche Hırtensorge gegol-
ten hatte. Am September 1633 ötffnete die Stadt den Schweden iıhre ore Die
Hauptlast der gewaltigen auferlegten Kontribution tiel auf das Domkapiıtel und das
Kollegiatstift der St Johannis-Kirche 1n der Neustadt. Das Hochstift nahm rat
(zustav Gustavsson, eın natürlicher Sohn des Schwedenkönigs, ın Besıtz. Der vertrie-
bene Fürstbischoft Wartenberg lehnte ab, sıch dem schwedischen Kronkanzler
unterwertfen, dadurch ZEWISSE Einkünfte sıch retten Er ZOS das Fxil den
schmachvollen Bedingungen VOoOr.

Das Jahr 633 vertrieb Bischof Wartenberg 4US all seınen Bıstümern, dıe wiıieder völ-
lıg protestantische Herrschaft kamen. Die Ordensleute, die Jesuıuten,
mui{fsten das Osnabrücker Land verlassen, dazu auch zahlreiche Weltpriester. Katholıi-
sche Beamte wurden überall A4US ıhren tellen entternt. Trotz aller außeren Bedrängnis
gıng aber das Autbauwerk Bischot Wartenbergs nıcht völlıg n  , eın Zeichen, dafß
innerlich stark und bereıts test verwurzelt WaTr Der vertriebene Fürstbischof VeTr-
rachte das folgende Jahrzehnt meılst 1ın Köln, neben vielen kirchlichen Funktionen

die katholische Sache 1mM Reich und seın „AIINCcS Stittlein Osnabrück“ polıtisch
eiıfrig bemüht.

Eın Zzweıter Gıipfelpunkt des Wırkens eröffnete sıch dem Bischot Wartenberg auf
den Westfälischen Friedensverhandlungen. Zeitweıilig vereinigte katholische
Voten auf seıne Person, darunter die wichtige Stimme Kurkölns. Deutlicher als Je —-
VOT Lrat hıer, doch die katholische Sache ımmer mehr die schwächere Posıtion be-
zıehen mufste, die unbeugsame Festigkeit des Bischofs 1in Erscheinung. Aller außere
Mißerfolg, alle Angriffe un! Vorwürte der Gegner und W as schwerer wıegt bedeu-
tender Männer aus den eigenen Reihen brachten ıhn keinen Fufßbreit VO  - seınem

Rechtsdenken ab 1St besser, hier LWwaAas leiden, als dorten nıt verant-
kinden Alles, W as iıch considerire, 1sSt honor diıvinus, conscıent1a, salus anı-

Iar um und eın bestendiger, redlicher frıden, deme WIr PCI ista media oder ın
rebus divinis et relıgione NIt gelangen werden.“ Vor allem Frankreich, dessen Politik
damals der Kardınal Mazarın Salz in den Bahnen seınes Vorgängers Rıchelieu leitete,
tiel den katholischen Ständen des Reiches bei jeder Gelegenheit 1n den Rücken. Neben
vielen anderen Hochstiften muften Mıiınden un: Verden preisgegeben werden. Dem
Hochstift Osnabrück War dasselbe Schicksal zugedacht. Gesandte auswärtiger
Mächte, VOT allem Frankreichs, machten dem Bischof Wartenberg ockende An-
gebote, wenn verzichtete. Man stellte ıhm die Stellung eiınes Koadjutors Maınz
und damıt die vornehmste Würde der deutschen Reichskirche ın Aussicht, auch die
Anwartschaft auf das Bıstum üunster. Dıie Schweden Oß bereit, ıhm Osna-
brück und Minden für seıne Person belassen, wWenn den evangelischen Graten
Gustav CGustavsson als Koadjutor annehme. Mıt Entrüstung wıes BischofWartenberg

diese Angebote zurück: nıcht iırdische Güter gehe ıhm, sondern allein die
ıhm AaNV:  ten Seelen.

Dıie schier unglaublıche Zähigkeit des Bıschots hat schließlich das Bıstum Osna-
brück der katholischen Kırche erettetl, wenn auch schwer angeschlagen. Dem Graten
Gustav Gustavsson mufßten ZU!r Abfindung 000 Taler gezahlt werden, un! nach
dem Tod Wartenbergs sollten evangelısche und katholische Bischöte 1mM Besıtz des
Hochstitts wechseln. Diese merkwürdige Regelung („SuCccess10 alternativa“) galt dann
auch bıs ZzZu Ende der Reichskirche in der großen Säkularıisation.
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Mıt dem Westtfälischen Friedensschlufß 1648 begann die drıtte und letzte Epoche 1mM
Leben Franz Wilhelms VO'  3 Wartenberg. Sıe galt dem Wıederautbau des katholischen
Kırchenwesens ın Osnabrück un:! 1mM großen bayerischen Bıstum Regensburg, das
selmt 1649 als Bischot eıtete.

Als Bischof Wartenberg 1im Oktober 1650 ZU erstenmal selit seiner Vertreibung
wiıieder als anerkannter Landesherr nach Osnabrück kam, WAar nıcht VO  3 Gedanken
der Vergeltung oder der Rache ertüllt. Er wollte den Frieden bringen. „Rogate, qQquaC
ad sunt“”, lautet bezeichnenderweise die Umsschriftft seınes Bıldes 1m Friedens-
saal ünster. Von 650 bis 16572 un! noch einmal VO 1655 bıs 1659 weılte nach
dem Krıeg persönlıch iın Osnabrück, unterstutzt namentlich VO  ‘ dem tüchtigen Abt
Thorwart VO'  - Iburg, dem bischöflichen Kommissar für das Emsland, VO: Stitts-
propst un: Weihbischot Agid Gelen un! dem ertahrenen Offizıal und Weihbischot
Johann Bischopinck. TIrotz mancherlei körperlicher Beschwerden hielt der Fürst-
ıschof wıeder überall persönlıche Visıtation, sammelte die wenıgen Priester, ordnete
die Pfarreien un! Dekanate VO'  5 ul  9 spendete Tausende die Fırmung und rich-
tetife wıeder katholische Schulen ein. Auf seıne Gesundheit nahm keine Rücksicht,
obwohl ıh: eın schweres Steinleiden oft furchtbar quälte. 1el1 beschäftigte ıhn auch
die orge für die wenıgen Katholiken des untergegangenen Erzbistums Bremen, der
äaltesten Metropole des Nordens. 1645 hatte ihn der apst ZU Apostolischen Vıkar
des Erzbistums ernannt und ıhm gleichzeitig die orge für die nordischen Mıssıonen
übertragen.

Tranz Wılhelms Wırken Osnabrück offenbart tür die Nachkriegszeit deutlich,
da{ß seiıne Hırtensorge und se1ın kiırchlicher FEıter ungebrochen N, da{fß aber seın
Vorgehen die verletzende Schärte und Härte der zwanzıger Jahre verloren hatte. Der
Westtälische Friede un! die „Immerwährende Kapitulation“ feste Grenzen.
Dıie Rechte der evangelıschen Untertanen jetzt vertraglich gesichert. S1e WUuTr-
den vertreten durch eın eigenes Konsistorium und durch den bereits designierten
evangelischen Nachfolger, den Herzog Ernst ugust VO Braunschweig-Lüneburg.
Der Bischof WAar sıchtliıch die Wahrung des konfessionellen Friedens bemüht,
schon den evangelıschen Mächten keinen rund ZU Eıngreiten geben. Außer
den Katholiken der Stadt Osnabrück mochten selbst manche evangelısche Bürger die
Rückkehr des katholischen Fürstbischots begrüßt haben, weıl S1e VO  - einem
drückenden Angstgefühl befreite: VO  - der Hexenverfolgung. Mıt der Unterdrückung
alles Katholischen hatte nämlich 633 iın Osnabrück ıne schauerliche HexenJjagd ein-
ZESETZL, die Dutzende VO  - Opfern beider Bekenntnisse orderte. Bischof War-
tenberg zeıigte nach dem Krıeg ohl dem Einfluß der „Cautıo erimınalıs“ des
Jesuiten Friedrich VO Spee dem Hexenwahn gegenüber hohe Vorsicht. Als der
übereifrige Rentmeıister des Amtes Reckenberg 1661 dem Fürstbischoft meldete, da{fß
einıge Junge Mädchen Anleitung eines alten Weıbes gehext hätten, erhijelt
des erhofften Lobes eiınen derben Verweıs.

Wohl das beste Biıldnıis Wartenbergs 4aUusS der Spätzeıt seines Wıiırkens befindet sıch ın
dem VO  3 ihm geschaffenen, Jjetzt vortreftlich restaurıerten Rıttersaal des ehemals fürst-
bischötlichen Schlosses Iburg be] Osnabrück. Hıer sınd die edilen Züge des Bischofs,
der die Unbeständigkeit des Glücks erfahren hatte varıam fortunam“),
epragt VO' der Weısheıt eines reiten Lebens.

Unter dem massıven Druck des bayerischen Kurfürsten Maxımıilıan hatte das
Regensburger Domkapıtel 1mM November 1641 seınen Propst Franz Wılhelm VO

Wartenberg Z Koadjutor mit Nachfolgerecht für Fürstbischot Albert VO' Törring
gewählt. Bıschot Törrıng hat die Diıenste seınes aufgezwungenen Koadjutors nıe 1ın
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Anspruch S  3900881 Als Törrıng Aprıl 1649 nach langem Leiden starb, Lrat

Wartenberg die Nachfolge Am Aprıil 1650 ZOS als Fürstbischof tejerlich iın
Regensburg eın

Hochstift und Bıstum Regensburg VO  e} den Verwüstungen des Krieges un!
VO  3 der est schwer gezeichnet. In der wiıedergewonnenen Oberen Ptalz un 1n den
pfalz-neuburgischen Bistumsteilen Lral der Priestermangel besonders rückend —-

Lage, die innere Rekatholisierung hemmend.
Wıe ın seınen nıederdeutschen Bıstümern begann Fürstbischof Wartenberg auch ın

Regensburg seın Werk des Wiederaufbaus und der Festigung kirchlichen Lebens mit
eıner Diözesansynode. ach eingehender Vorbereitung fand die Synode VO bıs

Juli 1650 in der Kathedrale Dıiese Tage dienten gleichzeıtig eiıner geistliıchen
Besinnung der Seelsorgepriester. twa 600 Weltpriester un! Ordensleute CI -
schıenen. Absıcht des Bischofs WAar CS einen Überblick über den tatsächlichen Stand
des Bıstums erhalten, den Klerus persönlich kennenzulernen un seinen Miıtarbei-
tern kräftige nregung ZUrTr relıg1ösen Erneuerung geben. Dıie meısten der sechs-
unddreißig verlesenen Synodalbestimmungen handelten autf der Grundlage des
Konzıls VO Irıent VO  n der geistlichen Lebensführung der Weltpriester un!
Ordensleute un VO'  3 der Erneuerung des relig1ösen Lebens 1mM ganzen Bıstum. ıne
zweıte Dıiözesansynode Wartenbergs 1ın Regensburg, VO bıs Juniı 1660,
schärtte diese Bestimmungen erneut eın, wıdmete aber den Ordensleuten stärkere
Beachtung. Durch die Betonung ıhrer Exemtıion und sonstiger Privilegien hatten nam-
ıch die meısten Orden und Klöster oröfßte Wıdersetzlichkeit gezelgt, WECNN der
Bischof den Versuch eıner Vısıtatıiıon unternahm. iıne Ausnahme biıldeten durch-
gehend 1Ur die ıhm besonders vertrauten Franziıskaner-Reformaten. Bischof Warten-
berg wollte Synoden eiıner testen Einrıchtung machen. ber bald nach seınem Tod
schlief dieser Gedanke völlig eın Die nächste Regensburger Diözesansynode berief
erst wieder Bıschot Antonıius VO  - Henle 1m Jahr 1927

Reform des Klerus und Heranbildung Priester lagen dem Bischof besonders
Herzen. Seine Bemühungen, eın triıdentinisches Klerikalseminar einzurıichten,

blieben schliefßßlich wen1g2 erfolgreich. Schwierigkeiten bereıtete schon das Domkapı-
tel; das sıch eiıner Seminarsteuer wıdersetzte. Die wıederholte langdauernde Ab-
wesenheıt des Fürstbischofs iınfolge der drängenden Verpflichtungen in Nıeder-
deutschland, die Abneigung den remden Bischof und seıne „Westfälischen“,
dazu hohe Verschuldung des Hochstitts und lang nachwirkende Kriıegsverwüstungen:
411 dies zab dem Domkapıtel stärkeren Eınflufß, auch in der Wıdersässigkeit
manche bischöfliche Pläne Dabei tanden sıch 1mM Kapıtel aber auch u  9 energische
Helfer, der tüchtige Domdechant, Generalvikar un: Weihbischof Dr Sebastian
Denich (bıs ZU Bruch VO Jahr 1660), die Domherren Dr Johann Dausch un
Dr Franz Weıinhart, dazu der unermüdlıche Erzdechant Gedeon Forster VO Pon-
dorf der Donau.

In den Jahren 1654 bıs 1658 hielt Bıschoft Wartenberg kanonische Vıisıtation 1mM ganl-
zen Bıstum, beim Domkapıtel und den beiden Kollegiatstiften der Stadt Regensburg
iın eigener Person. Durch das übrige Bıstum rıtten als seıne Vertreter der Generalvıkar
und der Offizıal. Dabe! zeıgte sıch überaus deutlich, w1e schwierig die Verhältnisse ıIn
der Oberpfalz, besonders ın den pfalz-neuburgischen Gebieten, ımmer nochar
Der Regensburger Anteıl Pfalz-Neuburg und der Oberpfalz betrugzeın Drittel
des alten Bıstumsgebietes. Dieser orofße Teıl War drei bıs vier Jahrzehnte UVO durch
die weltlichen Landesherren wıeder Zu katholischen Gebiet erklärt worden. Der
Bischof VO  3 Regensburg sah sıch damıt VOT die ungeheuere Schwierigkeit gestellt, die
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Oberpfalz MIt Priestern versehen, wenıgstens die Hauptorte. Jahrzehnte-
lang muften manche Pfarrer we1l un! drei,; manchmal bıs sechs Pfarreien versehen,
ott kümmerlichsten aufßeren Bedingungen. Dıie Vısıtation iın diesem Gebıiet,
1654 und 1656, vermuıttelt davon eın höchst anschauliches Biıld

Reichs- und landesrechtlich 1St Pfalz-Neuburg katholisch, tatsächlich aber tühlen
sıch noch viele als Lutheraner, W as namentlıch durch den drückenden Priestermangel
verschuldet 1St In Etterzhausen be] Regensburg tinden sıch 1LL1UT tüntf katholische
Hauswesen. Weder Mefßgewänder noch eın Kırcheneinkommen sınd der Pfarr-
kırche vorhanden. Dıie Kinder können nıcht beten, Ss1e verstehen nıcht einmal das
Kreuzzeıichen. Nur gBanz selten kommt eın Benediktinermönch VO'  $ Prüfening her-
über, eınen Gottesdienst halten. uch iın Deuerling zeıgen sıch die Leute
schlecht katholıisch. In Pielenhofen der aab meılnt der Pfarrer, zugleich Dekan des
Ruralkapıtels Hemau, » raucht dießorths nıt allein eın visıtatıon, sondern villmer
reformatıion: gehe alles zugrund In Pettendorf findet der Visıtator noch luthe-
rische Hauswesen VOT; „daselbst 1St die khürchen verbrennt und der pfarrhof übern
hautffen gefallen“, schreıibt ın seın Protokaoll

uch die Leute wurden den einzelnen Orten vernommen S1€ außerten keine
Klage über ıhre Seelsorger, L11UT dafß die Priester viel selten kämen un dafß deswegen

wenıge Gottesdienste un Kınderlehren gehalten würden. Dıi1e Pfarreı Hohen-
schambach ZU Beispiel umta{ßte Ortschatften und Eiınöden. Es War aber eın rie-
ster vorhanden. Dıie Leute mußten die Sonntagsgottesdienste iın Hemau besuchen. In
der Ptarrkırche Paınten alle Altäre profaniert. An Kırchengeräten tanden
sıch lediglich eın Zınnkelch, eın Mefigewand un: ıne rote Fahne Nur alle drei bis
sechs Wochen hıelt eın Benediktiner A4UuS$S Prüfening Gottesdienst. Kinderlehre Wr selt
langen Jahren 1U reimal]l gehalten worden. Der Ptarrhof lag in Schutt un! Asche In
dem orf Aıichkirchen wiırd L1UT einmal 1mM Jahr Gottesdienst gehalten. Eıne Christen-
lehre hat nıe stattgefunden. uch hıer mussen die Leute bıs nach Hemau ın den (GJ0Ot-
tesdienst gehen, W as bedeutet, da{ß S1e Sonntag TST oder Uhr mittags wI1e-
der nachhause kommen. Dıie Einwohner bıtten den Visıtator” offtere verrichtung
des gotsdienst un kınderlehr, damıt die Jugendt nıt also wiıldt aufwaxe, dan s1e die
geistlichen förchten, weılen S1e selten eiınen sehen“. Ahnlich trostlos lauten die
Berichte über die anderen Pfarr- un: Filialorte der pfalz-neuburgischen Dekanate
Hemau und Schwandorft. Nur den gröfßeren Urten, meıst Marktflecken und
Städten, o1bt Priester. Nur hıer wırd regelmäfßig Gottesdienst und Christenlehre
gehalten.

Es zeıgte sıch, da{fß der Herzog iın Neuburg nıcht gerade großes Interesse der
Religiosität seiıner Untertanen hatte. (GG3anz anders lagen die ınge iın der Kurbayern
gehörigen Oberpfalz. Hıer überall bereıts katholische Schulen eingerichtet.
uch die Seelsorge WAaTr weıt besser bestellt, weıl der Kurfürst auch tfinanzıell
den Wiederaufbau des katholischen Kırchentums kräftig gefördert hatte.

ber ganz trostlos lagen die Dınge 1mM Egerland, das politisch ZU Königreıich Böh-
INCNH, kırchlich aber ZU Bıstum Regensburg gehörte. Dieses Gebiet wurde durch den
Dekan VO Tirschenreuth visıtlert. Dıiıe adeligen Grundherren sınd me1lst lutherisch
oder doch 11UTr dem Namen nach katholisch. Sıe halten teilweise noch lutherische Pre-
dıger oder gehen mıt vielen Untergebenen Z.U) Gottesdienst ın das benachbarte Sach-
schH Dıie Ptarreien werden VO den Domuinıkanern un Jesuiten Eger küm-
merlichsten außeren Bedingungen versehen. hne die landesherrliche Gewalt se1l hıer
kein Wandel ZU Besseren schaffen. Die Egerländer Pfarreien Frauenreuth und
Wıldstein n E versieht eın Domuinikanerpater. Obwohl das Kırchenvermögen ın
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Frauenreuth 1000 ausmacht, 1St doch keıin Kelch un! Antependium, keıin
Mefisgewand, eın Missale oder Rıtuale un! auch kein Beichtstuhl vorhanden. Der
rund- und Kirchenpatronatsherr, rat Tattenbach, kassıert alles Kirchengeld,
reicht aber dem Pater nıcht einmal den Teıil derPfarr- un! Kırchenzehnten. Schauer-
ıch klıngt das abschließende Urteil des Dechanten VO  5 Tirschenreuth: „Terra est

Egrana et VeTIrTC et nomıne CHTa, insuper et barbara, JUaC visıtatores er iıncolas SUuas V1X
NO devorat, ubı homines NO homines, sed tere pecudes, SCNS absque consılio etp
dentia, vivens sub 1ugo pharaonıs

Weıt günstiger lagen allgemeın die Verhältnisse 1mM nıederbayerischen Teil des
Bıstums, VO den ımmer wiederkehrenden Kriegsschäden abgesehen. Die Vıisıtations-
berichte veranlaßten den schon betagten Bischof und Kardıinal Wartenberg, 1M Herbst
1660 persönlıch ıne große Vıisıtationsreise durch die NZ Oberpfalz unterneh-
MeCnN, auch durch das schwer gefährdete Egerland.

Was die Lebensführung des Klerus iın dieser eıt angeht, darf der Bericht des
Dechanten VO: Deggendorf als Regel gelten. Er schreibt 650 das bischöfliche
Konsıstoriıum iın Regensburg, da{fß sıch die mehreren Priester seınes Dekanates ohl-
verhielten. ber ın einzelnen Fällen ragt noch die Verwilderung der Kriegszeıt in den

Autbau herein.
Während des Krıieges und nachher W ar Bischof Wartenberg vieltfach auch ın polıtı-

schen Geschäften für Kaıser und Reich tätıg SCWESCH. Kaıser Leopold schlug ıhn
dem apst für die Kardinalswürde VOT. Am Aprıl 1660 erhob Alexander VIL (Fabıo
Chıgı) den Fürstbischoft VO' Osnabrück und Regensburg ZU Kardinalpriester der
Römischen Kırche. Seılit den Westtälischen Friedensverhandlungen, denen der
apst als egat Innocenz’ sıch beteiligt hatte, schätzten sıch beide Männer hoch
Dıie Erhebung ZU Kardınal stellte die wohlverdiente außere Anerkennung eiınes
mühsalreichen un! 1ın allem vieltachen Unglück doch gewaltigen Lebenswerkes dar

ber schon Dezember 661 zwiıischen und “  Ö  S Uhr IMOTSCNS starb der Kar-
dinal nach kurzer Krankheıt wohlvorbereitet ın seiıner Residenz Regensburg. Tags
darauf riıtten eın fürstbischöflicher Obristleutnant, derJunker Schadt und eın Sekretär
A4aus$s den Toren der Reichsstadt über die Steinerne Brücke ach dem Norden, den
Todesfall dem Osnabrücker Domkapıtel, dem Erzbischof VO'  — Öln und dem Hause
Braunschweig-Lüneburg melden

Am Oktober 1642, dem est seiınes Lieblingsheiligen und Namenspatrons Franz
VO  5 Assısı, hatte der damals vertriebene Bischof seın Testament abgefaßt. Darın
bestimmte sterbe ın Westfalen, solle INan ıhn 1m Dom Osnabrück bei-
SEIZCN; sterbe Rheıin, 1n der Propsteikirche Bonn; sterbe ın Bayern,
wolle 1mM hor der Stittskirche Altötting ruhen, der seıt Jungen Jahren als
Propst des Kollegiatstiftes vorstand; Inan solle ıhn MIi1t einem eintachen Franzıskaner-
habıt bekleiden, den tragen ıhm bei Lebzeiten nıcht vergonnt SCWESCH sel; ın jedem
Fall aber sollte INnNnan seın Herz nach Altötting bringen und der Türschwelle der
Gnadenkapelle beisetzen: außerdem sollten seıne Eingeweide 1mM Kreuzgang eiınes
Franzıskanerklosters beigesetzt werden.

Dıiese Bestimmungen wurden 1m Dezember 1661 I1  ‚u ertüllt. Dreı Tage dauerte
die letzte Walltfahrt des Kardinals VO  - Regensburg ZU geliebten, oft VO  3 ıhm
besuchten und reich beschenkten Marıenheiligtum iın Altötting. Sıebenundfünfzıg
Jahre hındurch hatte als infulierter Stiftspropst VO  3 Altötting das Wächteramt bei
Unserer Lieben Tau DELFCU ertüllt. Zeitlebens hatte die Gottesmutter Marıa innıg
verehrt un! ıhre Heılıgtümer VO  - Westtalen bıs Loreto 1ın Italıen SCITN aufgesucht.
Seine eNgSsStEN Mitarbeıter, darunter mehrere Westfalen un Nıedersachsen, auch die
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Osnabrücker agen, begleiteten iıhren Bischotsherrn 1ın tiefer Irauer „und villem
waınen“ auf dem etzten irdischen Weg Der Zisterzienserabt VO:  — Raitenhaslach hielt

Altötting die Exequıien.
Das grofße Bıstum Osnabrück tejert Franz Wıilhelm VO  . Wartenberg als eınen seıner

bedeutendsten Oberhirten, dem seıne Erhaltung 1n schwerster eıt und seiıne relı-
z1Öse Erneuerung verdankt. Ahnlich verehrt das Bıstum Regensburg den Kardınal
Wartenberg als eınen seıner gröfßten Bischöte. Ne überschäumende Aktivıtät dieses
geborenen Herrschers, aller glühende Reformeifter dieses Streıters für Christus un!
seıne Kirche War genährt un! A4aUus dem Quellgrund eines tieffrommen, inner-
lıchen Lebens dem Kreuz. Fuür sıch selber völlig anspruchslos, blieb Franz W l-
helm VO Wartenberg in den Höhen un! Tietfen seınes Lebensweges der stille Beter
und Ime franziskanische Pılger in dieser Welt Wer das I1 Leben dieses Mannes
überschaut, WeTr Tausende VO:  3 schrittlichen Zeugnissen seınes Lebens und Wırkens 1ın
der and gehabt hat, davon Hunderte VO' iıhm selber mMi1t kräftigen, oft schwer les-
baren Buchstaben geschrieben und Blatt tfür Blatt oben MIt dem Kreuz gezeichnet,
empfindet nıcht als tromme Phrase sondern als Ausdruck innerster Gesinnung,
Wenn dieser Mann seın Leben miıt dreı Worten unterzeichnet, VO  3 denen letztlich NUur
eines übrigbleibt: Francıscus Guilielmus Peccator (Franz Wılhelm, eın Sünder). So
überschrieb seın Testament. So 1e1 den schlichten Stein zeichnen, der 1MmM Kreuz-
gang des ehemaligen Franziskanerklosters ın Regensburg-Stadtamhof seiıne FEın-
geweide deckte. So spricht noch heute seiın Grabmal iın Altötting. In allem Werk War

dieser Bischof und Kardinal sıch bewulßßit, dafß nach den Worten des Fvan-
gelıums eın sündiger Mensch (Lk 5,8) und eın unnutzer Knecht se1l (Lk Er 10)
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